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Zerkleinern auffchliefsbarer Silicat-Gef1:eine gewonnen wird, giebt dem Mörtel, auch dem fetten Kalke, 

.hydraulifche Eigenfchaften . In geringem Mafse thut dies bereits das Ziegelmehl, in höherem Mafse der 
Sand aus plutonifchen Gefteinen, namentlich aus Phonolith, Bafalt und Trachyt; im höchf1:en Mafse end­

lich eignen lich dazu die in Art. 54 , S . 118 als hydraulifche Zufchläge bezeichneten, meif1: V1licanifchen 
Producte, namentlich manche Tufffteine, zu feinem Sande zerftofsen . 

Die wichtigf1:en Erfordernilfe des Sandes lind, dafs die Körner nicht zu klein und dafs lie von 

möglichf1: fcharfkantiger ebenflächiger Gef1:alt feien, ferner, dafs der Sand rein von erdigen Beftandtheilen 
und zerfetzten Gef1:einsfragmenten fei . Eine fef1:e Erhärtung des Mörtels findet nur bei inniger Berührung 
des Bindef1:off-Breies mit den Oberflächen des Sandes ftatt. Diefe wi rd aber verhindert, wenn ihm Schlamm­

oder Staubtheile beigemifcht lind, welche die einzelnen Körner überziehen und lich fomit zwifchen diefe 
und den Bindef1:off legen. Diefer Staub und Schlamm kann durch Wafchen entfernt werden . 

Die Zug- und Druckfef1:igkeit eines und delfelben Mörtel-Bindef1:offes mit gleich viel Sand kann bei 
verfchiedener Qualität des Sandes viel ftärker variiren, als innerhalb derfelben Gruppe Fef1:igkeitsdifferenzen 

in Folge verfchiedener Güte der Bindef1:offe vorkommen. 

Es geht aus der Stifan' fchen Formel hervor, dafs die fcheinbare und fpäter 
die wirkliche Adhäfion um fo gröfser fein mufs, je näher die verbundenen Flächen 
gebracht werden können, d. h. je ebenflächiger fie find, und je gröfser die 4. Potenz 
der Berührungsradien ift, andererfeits je geringer die Maffe der verkittenden Sub­
ftanz gegenüber der Maffe der Füllfubftanz ift, die verkittende Maffe immer als 
Flüffigkeit betrachtet. Nun wächst aber die Zähigkeit nach Eyaundler mit dem 
Ueberwiegen der feften Molecüle gegen die flüffigen in zähen Flüffigkeiten, genau 
wie man das Stifan' fche Gefetz felbft darauf anwenden könnte. Da nun gerade 
Pörtland-Cement im angemachten Zuftande eine Mengung halbglafiger, an den 
Aufsenflächen angequollener Splitter darftellt, welche, durch Wafferhüllen getrennt, 
gegen einander verfchiebbar find, andererfeits Fettkalk eine Art Milch oder Emulfion 
aufserordentlich kleiner, feiler, aber benetzter Theilchen, welche in oberflächlicher 
Löfung begriffen leicht beweglich find und phyfikalifche Molecüle darfteIlen müffen, 
fo ift einerfeits der koloffale Unterfchied in der Bindekraft beider Mörtelfubftanzen 
zwifchen fich felbil, aber auch wieder die relativ gröfsere Adhäfionskraft des Aetz­
kalkes zu Sand und Mauerflächen begreiflich, fo wie die Thatfache erklärlich, warum 
eine Mifchung von Portland-Cement und Fettkalkbrei eine bedeutend gröfsere Quan­
tität Sand eben fo energifch, d. h. unter gleicher Zugfeiligkeit verbindet als Portland· 
Ce me nt allein. 

D er befte Mörtel wird demnach jener fein müffen: 
I) welcher entweder die kleinfte Fuge überhaupt ausfüllt, vorausgefetzt dafs beide 

Fugenflächen vollkommen benetzt find, oder 
2) welcher bei Verwendung von Füllfubilanzen zwifchen denfelben fie allfeitig 

verbindend die geringfte Maffe ausmacht, felbft am feinkömigften ift, 
3) deffen Sandzufatz völlig ebenflächig und leicht ohne grofse Zwifchenräume m 

einander verfchiebbar iil und mit dem Mörtel gut adhärirt, und 
4) wenn fowohl Sand als Mörtel eine grofse Selbftfeftigkeit erlangen. 

Nach diefen Grundfätzen ergiebt fich die Claffificirung und Charakteriftik der 
verfchiedenen Mörtelarten, fo wie deren Verwendung, wie folgt. 

b) Luftmörtel aus Fettkalk. 

Je nachdem der Luftmörtel als conftructiver Mörtel (Mauermörtel) oder als 
palliativer und decorativer Mörtel (Putzm örtel) verwendet werden foll, ift feine 
Bereitung und fein Gebrauch verfchieden. 

I 
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Das Aufquellen des durch das Brennen des kohlenfauren Kalkes erzeugten 
Aetzkalkes, das fog. Löfchen des Kalkes wird am gleichmäfsigften und ausgiebigften 
bewirkt, wenn man den zu höchftens fauftgrofsen Stücken zerfchlagenen gebrannten 
Kalk in der fog. Kalkbank oder Kalklöfchpfanne mit Waffer befpritzt und 
fogleich bei beginnendem Zerberften nach und nach, unter fleifsigem Rühren und 
Zertheilen mit der Kalkkrücke, die zur Erzielung eines dünnflüffigen Kalkbreis nöthige 
Waffermenge zufetzt. Regen., Flufs· und Teichwaffer find hierzu am geeignetften; 
Brunnenwaffer ift weniger gut, kohlenfaurehaltiges und Seewaffer gar nicht verwendbar. 

Zuweilen wird diefer dünnflüffige Kalkbrei, der häufig Kalkmilch genannt 
wird, ohne Weiteres zur Herftellung von Mörtel verwendet; da er jedoch unauf­
gefchloffene Theile von Aetzkalk enthält, ift feine fofortige Benutzung nicht öko­
nomifch. Es empfiehlt fich vielmehr, befonders wenn Putzmörtel erzeugt werden 
foll, die Kalkmilch einzufumpfen. Zu diefern Zwecke wird diefelbe aus der feit· 
lich mit einem Schieber verfehenen Kaiklöfchpfanne in die darunter befindliche 
Kalk- oder Sumpfgrube abgelaffen. :llie Wände der letzteren follten gemauert 
oder verfchalt fein, damit das Eindringen von Regen- und Schneewaffer verhütet 
ift; die Sohle bleibt offen, fo dafs ein Theil des Waffers in den Boden verfickern 
kann. Der in der Sumpfgrube befindliche Kalkbrei wird gehörig bedeckt und ver· 
bleibt dafelbft einige Wochen lang, oft während eines ganzen Winters und noch 
länger. Während diefer Zeit verfickert oder verdunftet das überfchüffige Waffer; 
die früher nicht aufgefchloffenen Kalktheilchen löfen fich auf, und unter einer Haut 
von kohlenfaurem Kalk, welche für die Mörtelbereitung unbrauchbar ift und defs· 
halb vor der Verwendung abgenommen werden mufs, erlangt der eingefumpfte 
Kalk (wie fchon auf S. 115 angedeutet wurde) eine teigartige Confiftenz; er kann 
alsdann aus der fteifen Maffe ausgeftochen werden und ift als fteifer Kalkb·rei 
oder Kalkteig zur Mörtelbereitung geeignet. 

Der in der Kalkgrube befindliche Kalkbrei enthält zwifchen 60 und 64 Procent Breiwaffer. Ein 
Theil davon verdunfiet; ein anderer Theil, wie eben gefagt wurde, verfickert in den Boden unter Löfung 

und Weg führung der im Kalk vorhandenen Alkalien. Schon aus diefem Grunde ifi zu empfehlen , niemals 

frifch gelöfchten Kalk zu Putzmörtel zu verwenden, weil durch die noch vorhandenen Alkalien näffende 

Stellen an den Mauerflächen entfiehen. Aufserdem kommt, befonders bei nicht ganz frifchem Kalk , eine 
Anzahl griefiger, erfi allmählich fich zertheilender Körner vor, welche im Mörtel der Mauer felbfi auf<J.uellen 
und fo Abblättern erzeugen könnten. Die Urfache hiervon liegt in der grofsen Begierde, womit Aetzkalk 

aus der Luft Wa,Jfer und dabei auch Kohlenfäure anzieht, wodurch das rafche tiefere Eindringen des L öfch· 

waffers verzögert wird. 
Damit hängt auch die fcheinbar verfchiedene Ausgiebigkeit eines und deffelben Kalkes nach ver· 

fchieden langer Ablagerungszeit vor dem Löfchen zufammen. Will man gebrannten Kalk ohne Schaden 

länger aufbewahren, fo bedeckt man ihn mit einer dicken Lage an der Luft zerfallenen Kalkes , wodurch 
der Feuchtigkeit und Kohlenfäure der Zutritt verwehrt wird. 

Durch blofses Befpritzen mit Waffer bis zum Zerberften gedeiht der Kalk na· 
türlich viel weniger ; er behält aber dabei eine gröfsere Dichte und kann in Pulver· 
form, in gefchloffenen Geraffen oder Räumen und vor weiterer Feuchtigkeit gefchützt, 
fehr lange aufbewahrt werden, wie es in Holland und Schweden allgemein gebräuch. 
lich ift 69). Dann aber verliert der Kalk viel von feiner Ausgiebigkeit, da es fcheint, 
als ob das völlige Aufquellen nur in statu nascendi des Hydratifirens eintrete. Dafür 
aber fchwindet auch folcher Mörtel ungleich weniger, wje einer aus Grubenkalk. 

69) N otizbl. d . deutfch . Ver. f. Fahr. v . Ziegeln etc .• 87°, S. 77. 
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Diefe Löfchweife ift im Wefentlichen identifch mit dem bei den hydraulifchen Kalken 
allgemein üblichen Verfahren der Trockenlöfchung (fiehe Art. 65, S. 125). welche 
auch für Fettkalk manchmal Anwendung findet. In allen diefen Fällen beträgt das 
Gedeihen des Kalkes bedeutend weniger als beim naffen Löfchen nach der 
erfteren Weife. 

Die Waffermenge, welche der Kalk hierbei benöthigt, um das Maximum der 
Aufquellung und colloidalen Vertheilung zu erlangen, ift abhängig von feiner Aus­
giebigkeit und diefe von der Reinheit und unverändert frifchen Befchaffenheit des 
Kalkes. Da . diefe aber verfchieden find, fo erfcheint es gerathen, die Waffermenge, 
welche eine unbekannte Kalkforte erfordert, vor dem Löfchen zu ermitteln 70). Nach 
Stingl geben 50g reiner Aetzkalk vom fpecififchen Gewichte = 2,2396 oder rund 
2,24 mit 580 g Waffer unter Contraction 572,3 cbcm Kalkbrei von einem fpecififchen 
Gewicht = 1,1007 und von fo dünner Confiftenz, dafs der Brei bequem aus einem 
Glafe ausgegoffen werden kann, aber doch noch einen <;ilasftab aufrecht ftehen läfst, 
ohne dafs eine Trennung von Waffer une Brei dabei erfolgte. Mit fteigender Ver-
unreinigung zeigen flch folgende Ausgiebigkeiten: ' 

Gehalt an Calcium-Oxyd 98,06 97,98 94,68 Procent 
50g brauchen an \'1affer 552,~ 452,0 249,0 Cubik-Centim. 
50 g geben dünnen Kalkbrei 543 ,8 438,( 233,5 
Specififches Gewicht deffelben 1,1 07 1,145 1,280. 

Diefer Kalkbrei ift beträchtlich dünner, als man gewöhnlich in der Praxis 
arbeitet; daher erfcheinen auch die Ausgiebigkeiten viel bedeutender. Denn für 
die Ausgiebigkeit des Mörtels ift nicht der dünnflüffige Breizuftand, fondern der 
wafferfteife Zuftand des Grubenkalkes das richtige Mafs. Diefer zeigt, wie fchon 
gefagt, eine Zufammenfetzung von 64 bis 60 Procent Waffer auf 36 bi,s 40 Procent 
Kalkhydrat 71). Es verbleiben fomit in dem, aus 1 Gewichtstheil Aetzkalk erhaltenen ' 
fteifen Kalkbrei von dem beim Löfchen zugefetzten Waffer: 

zunächil als Hydratwaffer chemifch gebunden , je nach der Reinheit 
des verwendeten Kalkes 

fodann das nach dem Verfickern und Verdunilen noch feilgehaltene 

64 . 60 
WaITer , welches nach obiger Zufammenfetzung 36 bIS 40 des 

Kalkhydrat-Gewichts beträgt, alfo von 1,32 bis 1,25 Gewichts-

0 ,32 bis 0,25 Gewichtstheile 

theilen . 2,35 bis 1,88 

zufammen: 2,67 bis 2,13 Gewichtstheile. 

Diefe Zahlen ftimmen mit der praktifchen Regel ziemlich überein, auf 1 Ge­
wichtstheil gebran~ten Kalk 2 bis 3 Gewichtstheile reines Waffer zuzufetzen. Man 
kann daher aus 1 Gewichtstheil gebrannten Kalk 3,67 bis 3,18 Gewichtstheile 
fteifen Kalkbrei oder durchfchnittlich aus 100 kg gebrannten Kalk 340 kg Kalkbrei 
gewinnen. 

Viel fchwankender und unficherer find die Ermittelungen bezüglich der Volum­
verhältniffe, da befonders das Gewicht des gebrannten Kalks bei gleichem _Volum fehr 
verfchieden angegeben wird 72), während das Gewicht des fteifen Kalkbreis beftändiger 

10) Wie hierbei zu verfahren, fiehe: Scheffers, A. Handbuch des bürgerlichen und ländlichen H ochbauweCens. Leipzig 

. 865' S. !IS. 
71) Nach Sto1zma1lll-K erl 62 bis 58 Procent WalTer auf 38 bis 42 Procent Kalkhydrat. 
i2) Für 1 hl gebrannten Kalk in Stücken und mit Zwifchenräumen gemeffen 80 bis 108 kJJ ftir geb;annten Kalk ohne 

Zwifchenräume 125 bis 180 kg, für gepulverten Aetzkalk 130 bis 140kg, comprimirt 230 kg. 
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'ift. Wenn das Gewicht von 1 hl gebrannten Kalkfteinftücken fammt Zwifchenräumen 
wie gewöhnlich zu 80 bis 90 kg, das Gewicht von 1 hl fteifen Kalkteigs zu 130 bis 
140 kg angefetzt wird, fo ergiebt fleh aus den fo eben ermittelten Gewichtsverhältniffen, 
dafs 1 Volumtheil gemeffene Kalkfteinftücke mit 1,7 bis 2,4 Volumtheilen Waffer 
1,8 bis 2,5 Volumtheile fteifen Kalkteig liefern. 

Auch diefes Ergebnifs ftimmt mit den in der Praxis geltenden Zahlen für die 
Ausgiebigkeit des Fettkalks ziemlich überein. Eine doppelte Ausbeute an gelöfchtem 
und eingefumpftem Kalk aus dem im Handel vorkommenden ' gemeffenen Kalk 
ift als eine gute zu bezeichnen. 

Da der Fettkalk nur mit Sand, und zwar mit beträchtlichem Sandzufatz zur 
Verwendung kommt, ift die Befchaffenheit des letzteren von grofser- Wichtigkeit. 

Zu Grundmauern und über der Erde ftehendem Bruchfteinmauerwerk, welches 
grofsem Druck ausgefetzt ift, verwendet man zweckmäfsig groben Sand (von 1 bis 2 mm 

Duichmeffer der Körner), untermifcht mit feinerem Sand. Die hierzu erforderliche 
Menge Kalkbrei ift fehr wechfelnd, je nach den Zwifchenräumen deffelben, und ift 
fur Mauerwerk unter der Erde zu 1/3 bis 1{4 , bei Mauerwerk über der Erde zu 
1/2 bis 2/5 des Sandquantums anzunehmen. Dabei beträgt das erhaltene Mörtel­
quantum nach Ziurek, wenn man 1 hl Kalkbrei (von '131 kg Gewicht) mit 3 hl Bau­
fand (von 344,5 kg Gewicht) zufammenmifcht, 2,5 hl Mörtel. 

Zu Tagmauerwerk aus undurchläffigen Steinen verwendet man den Mörtel 
möglichft fteif, weil ja bei diefen das Breiwaffer nicht durch Abfaugung der Waffer­
flächen, fondern blofs durch allmähliche Verdunftung entweichen kann. Insbefondere 
ift dies bei Mauern aus Klinkern defshalb nöthig, weil durch den Druck der Steine 
direct Waffer ausgeprefst, die Reibung an den Berührungsflächen dadurch fehr ver­
Ipindert und die Steine felbft dadurch beweglich, , fchwimmend ~ würden. Hingegen 
ift zu Mauern aus Backfteinen und poröfen Haufteinen ein fatter, 'zwar nicht mit 
blankem Waffer in der Mörteltruhe ftehender, aber leicht beweglicher Mörtel an­
gezeigt, damit das Porenwaffer in die Steine langfam, unter Mitnahme der feinften 
Breitheilchen und dadurch Vergröfserung der Adhälion, ohne Entziehung der Plafti­
cität hinwandern kann. Dagegen wird oft und vielfach gefehlt, befonders durch zu 
grofse Dünnflüfligkeit bei gleichzeitig zu hohem Sandzufatz, wodurch meift die 
Plafticität und damit die Bedingung der Verkittung fchon aufgehört hat, bevor der 
deckende Stein aufgefetzt wird, was . natürlich zur Folge hat, dafs eine Verbindung 
überhaupt nicht ftattfindet und der Stein lieh von der Fuge trennt. Wie oft fleht 
man diefe Erfcheinung beim Abbrechen von Mauern. Der hiezu verwendete Sand 
foll mittelkörnig fein (0,5 bis 1 mm Durchmeffer der Körner) und wird durchfchnitt­
lieh 'im Verhältnifs 1 : 2,5 verwendet. Nach Zt'urek beträgt die Ausgiebigkeit einer 
folchen Mifchung bei gleichen Materialien wie oben: 1 Volumtheil Kalkbrei + 2,5 Vo­
lumtheile Sand = 2,2 Volumtheile Mörtel. 

Nach Nertmann 73) trägt der fette Kalk nichts' zur 11affebildung bei, fondem verfchwindet in den 
Zwifchenräumen der Sandkörner , Auch bei Anwendung weniger fetter Kalkarten kann diefes feilgehalten 

werden , da nicht lösliche, zur Maffebildung beitragende Nebenbeftandtheile in zu geringer Qualität vorhanden 

find, um berückfichtigt zu werden . Da nun der in lockerem Zuftand gemeffene Sand mit Kalkmilch 
durchgerührt fehr z1,lfammenfällt , da ferner viel Sand beim Bauen verloren geht, fo kann angenommen 

73) l\fanger, J. Hülfsbuch zur Anfertigung von Ball~AnfchJägen ete. 4- Aufl. Von R . Neumann . Berlin 1879. Erfte 

Abtheilung, S, '04. 
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werden , dafs 4 cbm lockerer Sand nur 3 cbm Mörtel geben , und es ifl daher die Ausbeute bei der Mifchung von I h 

Kalkteig zu 3 h1 Sand etwa 2,~ 5 hl Mörtel, bei der Mifchung von I hl Kalkteig zu 2,~hl Sand nUr l,ghJ Mörtel. 

Zu Putzmörtel nimmt man beim erfien Bewurf mittelgroben (mit Kies gemengten) 
Sand , und zwar Kalk zu Sand im Verhältnifs von 1 : 2; man nimmt den Bewurf 
ftets dünn, nicht über 5 mm ftark, und fo oft, bis annähernd die gewünfchte Dicke 
erreicht ift. Zwifchen jedem Auftragen der g~oben Mörtelmaffe wird gewartet, bis 
das Abfaugen des Breiwaffers bis zur Oberfläche gelangt und dafelbft ein gewiffer 
Erfiarrungszuftand eingetreten ift. In diefer Weife begegnet man ungleichmäfsigem 
Schwinden und damit der Bildung von Schwindungsriffen. 

Darüber bringt man , je nachdem blofse Fläche oder Gefimsprofile etc. ge­
fordert werden, einen zweiten Bewurf von einem fetteren Mörtel mit feinem Sande, 
1 : 1 1{2 bis 1 : 1, wobei ebenfalls auf geringe Dicke der Anwürfe und Anziehen­
laffen der ganzen Fläche genau Rückficht zu nehmen ift, oder noch einen dritten 
mit feinftem Sande, im Verhältnifs 1 : 1, der ebenfalls dünnfchichtig in zwei Lagen 
aufgetragen wird. 

Am fichedlen wird der Bildung von Schwindungsriffen jedoch vorgebeugt, 
wenn man zu jeder Lage eine .Quantität Roman- oder Portland-Cement giebt und 
zwar von innen nach aufsen weniger, fo dafs dem inneren Rohbewurf am meiften 
Cement , etwa 1{4, dem äufseren am wenigften Cement, etwa 1{20 von der yerwen­
deten Menge Kalkbrei zugefetzt wird. Ein ähnlicher Putz von A mbrojelü erhielt 
vom Verein zur Beförderung des Gewerbefleifses in Preufsen einen Preis 74). 

Es kommt hiernach vor Allem auf gleichmäfsige Porofität der Mauer und auf 
gleichmäfsigen Gehalt der Maffe an Breiwaffer, fowohl der Fläche als der Dicke nach, an. 

Die künftlerifche Verwendung des Luftmörtels zur Wanddecoration bezieht 
fich auf die Ausführung von Sgraffiti und auf die Herftellung des Grundes fur 
Fresco-Malerei. Von der Technik beider, fo wie auch vom Wandputz . überhaupt 
wird noch im III. Theile dieses "Handbuches« (Abth. III, Abfchn. I, A . Kapitel 
über »Putzbau «), vom Deckenputz in demfelben Theile (Abth. IV, Abfchn. 5, Kapitel 
über »Behandlung der Deckenflächen «) eingehend die Rede sein. 

Der feinfte Mörtel aus Fettkalk dient zu S tu c k. Man verfteht darunter 
gewöhnlich eine Mifchung des F ettkalkes mit Gyps, welch letzterer, felbft in geringer 
Quantität zugefetzt, den Putzmörtel gefchmeidiger, zum Ziehen von Gefimfen geeig­
neter macht und die Erhärtung befchleunigt. Zu 2 bis 3 1 Fettkalk wird dabei 
11 Gyps zugefetzt. Hierher gehört ferner der in der Barock-Zeit häufig verwendete 
Relief-Stuck; dies ift altabgelagerter Fettkalk, welcher mit gefiebtem Marmorfiaub 
in folchem Verhältnifs gemengt und zu lange plaftifch bleibendem Teig geformt 
wurde und aus welchem die Relief-Decorationen boffirt wurden. Heute wendet man 
hierzu an Aufsenwänden meift Cement- oder Terracotta-Verzierungen, im Inneren 
Gyps an. 

Als Stucoo luftro ift eine Marmor-Imitation bekannt und neuerer Zeit wieder 
mehrfach im Schwunge, welche in der Weife hergeftellt wird, dafs man fehr fetten 
alten Kalk mit 2 Theilen eines polirfahigen Mineralftaubes, aus Marmorftaub oder 
Alabafterftaub etc. beftehend, mengt und der Maffe den Grundton des zu imitirenden 

Marmors giebt. 
Diefer feine Mörtel wird auf einem Rohputz ca. 5 mm dick aufgetragen und 

7<) P olyt. J oure. Bd. 215. s. 565 . 
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zuerft: nach dem Ebnen mit einem mit Flanell überzogenen Reibbrette verrieben, 
fodann mit einer Polirkelle oder mit Glasreibbrettern geglättet. 

Die Adern, Flecken und Wolken werden auf den noch naffen Yerputz gemalt 
mit einer Maffe aus dünnflüffigem feinften Stucco-Mörtel, welcher die Farben nebft 
Ochfengalle oder Cafeln-Löfung eingerührt werden; dabei fucht man nur auf dem 
Kalkgrund zu malen , ohne die Farben einander deckend zu verwenden. Sind die 
Farben fo eingefogen, dafs fie mit dem Finger nicht mehr abfarben, fo überzieht 
man die Fläche mit einer Politur aus einer Löfung von 20 Theilen Wachs in 
fiedendem 60-procentigem weinfteinfaurem Ammoniak (Sal tartari), wozu noch ca. 
20 Theile gefchnittene Seife kommen. Der Glanz wird durch höchft forgfaltiges, 
ftrichweifes Bearbeiten mit der Polirkelle hervorgebracht, und erfordert dies grofse 
Uebung und geduldige Sorgfalt. 

Schliefslich find hier unter den aus Luftmörtel hergeftellten Bauftoffen noch 64· 
. Kalkfandfteine. 

jene künftlichen Steine zu nennen, welche aus einer Mifchung von frifchgelöfchtem 
Kalk, fcharfem reinen Quarzfand (Mifchungsverhältnifs 1: 6) und Waffer geformt 
werden; es find dies die fog. Kalkfandfteine. 

Quarzfand und Kalkpulver werden abwechfelnd über einander gefchichtet und durch Mafchinen 

innig vermengt. Hierauf erfolgt die ßenetzung mit Waffer, jedoch nur in folchem Grade, dafs die Maffe 
unter Druck etwas Feuchtigkeit, keinesfalls Tropfen abgiebt. D ie Maffe bleibt 1 bis 2 Tage zum Zweck 

des Abtrocknens liegen , worauf das Preffen der Steine erfolgt. Das Trocknen der geformten Steine ge­
fchieht an der Luft , am beften an fonnigen Orten mit Luftzug. Obwohl das eigentliche Erhärten erft 
nach vielen Wochen vollendet ift, können die Steine häufig fchon nach 8 bis 12 Tagen zum Vermauern 
verwendet werden 75) . 

c) Mörtel aus magerem und aus hydraulischem Kalk. 

Die Mörtel aus magerem und aus hydraulifchem Kalk werden hier gemein­
fchaftlich behandelt, weil ihre Verwendung ganz die gleiche ift und eine fcharfe Grenze 
zwifchen beiden überhaupt nicht exiftirt. 

Beim Löfchen des mageren Kalkes wird die Methode des Trockenlöfchen s 
mit Vortheil in Anwendung gebracht. Das Verfahren hierbei ift verfchieden, je 
nachdem er activ, d. h. während des L öfchproceffes zur Verwendung gelangt, oder 
je nachdem er paffiv als gelöfchtes Pulver verwendet wird. 

Im erften Falle werden die Stücke auf einem ebenen Bretterboden in runde, 
flache, 50 cm hohe Haufen gelegt und ringsherum der zur Mörtelbereitung nöthige Sand 
in abgemeffener Quantität gegeben. So dann wird er mit Waffer befpritzt und während 
des Löfchens unter forgfam abgemeffener Wafferzugabe mit dem Sande vermengt 
und nach tüchtigem Durchkrücken als ganz fteifer Mörtel noch warm vermauert. Auf 
die fe Weife giebt er rafch anziehenden, der Feuchtigkeit und je nach der Hydrau­
licität auch dem WafTer rafch widerftehenden Mörtel von gröfserer Feftigkeit, aber 
geringerer Ausgiebigkeit. 

Diefe befonders bei den Italienern und Franzofen beliebte Manier ift uralt und 
hat fich bei Brücken- und Wafferbauten hauptfächlich bewährt. Im Grunde genommen 
ift fie nahezu identifch mit der Herftellung des fchon in Art. 52, S. 115 erwähnten 
Loriolfchen Mörtels aus Fettkalk. 

75) Näheres über Erzeugung und Verwendung der K alkfandfteine in: Kra ufe, F. Anleitung zur Kalkfandbaukunft. 
1851. - Engel. Der Kalk·Sand-Pifebau . 3. Aufl . Leipzig 1855. - Bernhardi, A. Die K alkziegelfabrikation und der Kalkziegel­
ball auf ihrem gegenwärtigen Standpunkt etc. 4. Aufl. Eilenburg 1873. 

65· 
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66. 
Active 
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